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Asteraceae) im Páram ogürtel der tropisch andinen Hochgebirge

Sturm, Helmut
1. Einführung

Mit dem der spanischen Sprache entnommenen Wort “páramo” (= baumloses Öd
land) bezeichnet man heute den Gürtel zwischen der oberen Grenze des tropischen 
Regenwaldes (ca. 3200 - 3800 m) bis hoch zur unteren Grenze von Dauerschnee 
und Eis (ca. 4500 m und höher) in den humiden Teilen der inneren Tropen.

Im nördlichen Südamerika (Kolumbien, Venezuela, Ecuador) ist der Páramo am ty
pischsten ausgebildet. Die Espeletien - wegen Ihrer stark wollig behaarten Blätter 
auch Wollschopfpflanzen genannt - erreichen bis etwa 6 Meter Höhe und bei eini
gen Arten ein Alter von über 100 Jahren. Von echten Bäumen unterscheiden sie 
sich u.a. durch die Korbblüten und das voluminöse, stark wasserhaltige Mark des

Abb. 1: Schematische Längsschnitte 
von Espeletia grandiflora. - 
a. durch die ganze Pflanze 
(Stammhöhe ca. 120 cm); - b. 
durch ein Blütenköpfchen. 
Nach Cuatrecasas (1986): a 
und Sturm  (1989): b.



Stammes. Neben den Espeletien bestimmen Büschelgräser, Zwergsträucher und an 
feuchteren Stellen auch Polsterpflanzen das Gesamtbild der Páramo-Vegetation.

Nach Cuatrecasas (1986) umfassen die Espeletiinae - ein Subtribus der Unterfami
lie Heliantheae - 8 Gattungen und z.Z. über 140 Arten, die alle auf die südamerika
nische Páramo-Zone beschränkt sind. Mit etwa 55 Arten ist Espeletia die arten
reichste Gattung und heute vom Nordwesten Venezuelas über die kolumbianische 
Ost- und Zentralkordillere bis nach Zentralecuador verbreitet. Aus erdgeschichtli
cher Sicht handelt es sich um eine junge Gruppe, denn zu Beginn des Pliozäns (vor 
ca. 6 Millionen Jahren) dürften im nordwestlichen Südamerika noch keine Erhe
bungen über 3000 m existiert haben (V an  der H ammen &  Cleef 1986). Die Gattung 
Espeletia ist wahrscheinlich im Grenzgebiet zwischen den heutigen Staaten Ko
lumbien und Venezuela entstanden und hat sich von dort ausgebreitet. Auch ganz 
in der Nähe von Bogotá sind typische Espeletienfluren zu finden. Wollschopfpflan- 
zen von ähnlichem Habitus und ähnlicher Größe kommen in den ostafrikanischen 
Páramo-Gebieten vor. Es handelt sich um etwa 4 Arten der Gattung Dendrosene- 
cio, die zu einer anderen Unterfamilie der Asteraceae - den Senecioneae - gehört.

2. Kleinbiotope innerhalb von Espeletia grandiflora Het B.

2.1. Der Mantel aus abgestorbenen Blättern

Der Mantel aus abgestorbenen Blättern bleibt - wenn er nicht durch das häufig ge
übte Abbrennen von Páramos geschädigt wurde - in der Regel lange erhalten und 
reicht dann meist bis zum Boden. Er ist zweigeteilt in einen inneren Ring, der aus 
den dicht aneinanderliegenden und schräg nach oben zeigenden Blattbasen besteht. 
Da sie das Regenwasser sammeln, sind sie meist feucht und bleiben beim Abbren
nen erhalten. Die artenarme Fauna dieses Merotops besteht überwiegend aus sehr 
kleinen Tieren, insbesondere Collembolen und Milben. Gelegentlich findet man 
Bohrgänge, die die toten Unterblätter durchlöchem und sich nach außen oft in die 
toten Mittelrippen fortsetzen. Die breiteren Gänge waren z.T. von Bockkäferlarven 
(u.a. der Gattung Leptostylus) verursacht, die kleineren von Borkenkäfer-, Rüssel
käfer- und Schmetterlingslarven. Reicher besiedelt ist der nach außen sich an
schließende Ring aus abgestorbenen und z.T. leicht verkrümmten Oberblättem. 
Durch den Kontakt der unteren Blätter mit dem feuchten Boden entsteht meist ein 
gleitender Übergang zwischen den feuchteren unteren Teilen und den höheren und 
trockneren. Unten bewirken u.a. die euedaphischen Gruppen (u.a. Asseln, Diplopo
den, Collembolen) einen relativ schnellen Abbau der organischen Substanz, wäh
rend im oberen Teil neben Spinnen (u.a. Anyphaenidae) meist Rüsselkäfer, Bor
kenkäfer, Schaben, Staubläuse und Schmetterlingsraupen häufig sind. An kleineren 
Vertretern sind hier Collembola, Oribatei und Pseudococcidae (Gattung Puto) zu 
nennen. Auch Felsenspringer (Archaeognatha: Meinertellus bogotensis und Neo- 
machilellus abouchaari) haben hier einen Lebensraum gefunden, der für diese 
Gruppe einmalig ist.



Zwei Beispiele sollen zeigen, wie die Einwanderung in den Páramo abgelaufen sein 
könnte.

Im Páramo de Monserrate bei Bogotá wurden nicht selten Großfamilien (adulte zu
sammen mit verschiedenen Larvenformen) der Stabheuschrecke Autolyca bogoten- 
sis gefunden. Sie hatten in Bodennähe Kavernen in den toten Blattmantel der Ober
blätter gefressen, jedoch die äußere Schicht verschont, so dass sie gut geschützt wa
ren. Da dieselbe Art in tieferen Regionen in Steinhaufen vorkommt, ist zu vermu
ten, dass sie sich den toten Blattmantel der Espeletien als neuen Kleinbiotop er
schlossen hat, evtl, begünstigt durch den Umstand, dass in beiden Biotopen Detri
tus einen Großteil der Nahrung bildete. Ganz ähnlich könnten Felsenspringer (Ar- 
chaeognatha: z.B. Meinertellus bogotensis) die im angrenzenden Wald in Steinan
sammlungen zu finden sind, in diese ökologische Nische eingewandert sein.

2.2 Lebende Blattrosetten der Espeletien

Abb. 2: Beispiele für die “stationäre” Insektenfauna auf den Blütenköpfen von 
Espeletia grandiflora. - a. Haplamaurus kiesenwetteri (Melyridae), von 
dorsal.- b. Dilophus espeletiae (Bibionidae), von lateral. - c. Phyllotrupes 
n.sp. (Chrysomelidae), von dorsal. - d. Haplamaurus suturalis (Melyri
dae), von lateral. - e. Polylobus monserrate (Staphylinidae), von dorsal. - 
f. Phyllotrox aristidis (Curculionidae) von lateral. Nach Sturm  1990, 
leicht verändert.



Eine eigene Fauna präsentiert sich auf den lebenden Blattrosetten der Espeletien, 
darunter einige größere Arten wie der rot-schwarz längsgestreifte Rüsselkäfer Ple- 
thes alternans und ein Schnellkäfer (Semiotus sp.) mit gelb-schwarz gestreiften 
Flügeldecken. Der Rüsselkäfer Exondes lindigi kann an den lebenden Espeletien- 
blättem beträchtlichen Schaden anrichten. Halb in die Wolle der Blätter eingescho
ben, frißt er sie vom Rande her an. Der hohe Harzgehalt der Blätter stört ihn an
scheinend nicht. Schwerer zu entdecken und seltener ist die Buckelzirpe Penichro- 
phorus luteus (Familie Membracidae), die die jüngeren Blätter und hier wieder die 
Blattunterseite neben der Mittelrippe bevorzugt. Eigenartigerweise sind auf den 
Blattrosetten der Espeletien einige Arthropoden nachtaktiv. In allen fünf Páramos, 
die daraufhin untersucht wurden und in Höhen bis 4100 m konnte man nachts bei 
Temperaturen, die wenig über 0°C lagen Gliederfußerarten von 5 bis etwa 20 mm 
Körperlänge beobachten (Vertreter von Blattaria, Curculionidae: Conotrachelus 
sp., Carabidae: Colpodes sp., Opiliones: Cosmetidae). Sie kamen anscheinend aus 
dem toten Blattmantel. Die Zusammensetzung nach Arten und Gruppen war von 
Páramo zu Páramo etwas verschieden. Welche Funktion diese “Ausflüge” hatten 
(Nahrungsaufnahme, Trinken an Tautropfen, Paarung o.a.) mußte offen bleiben.

2.3. Blütenköpfe der Espeletien

Die größte Konzentration an Kleintieren weisen die Blütenköpfe der Espeletien auf. 
Während der Hauptblütezeit von Espeletia grandiflora wimmelt es dort von Insek
ten. Die starke Produktion von Nektar und Pollen, das relativ zarte Blütengewebe, 
die sterilen Fruchtanlagen der Röhrenblüten sowie die in Zersetzung befindlichen 
Blütenteile bilden eine differenzierte Nahrungsgrundlage. Allerdings kann diese 
Nahrungsquelle nicht dauernd genutzt werden, da die Hauptblütezeit der Espeletien 
auf etwa 3 Monate (im Páramo de Monserrate von August bis Oktober) begrenzt 
ist. Die regelmäßigen Besucherarten müssen sich also an diese Rhythmik anpassen. 
Die Klärung der Steuerung dieser Rhythmik - sowohl bei den Espeletien als auch 
bei der stationären Blütenfauna - ist kaum geklärt. Auffällige Dauerbesucher unter 
den Insekten sind z.B. Vertreter der Gattungen Phyllotrox (Curculionidae), Polylo- 
bus (Staphylinidae, Aleocharinae) und die langrüssligen Weibchen der Bibioniden- 
Gattung Dilophus. Alle genannten Taxa halten sich als stationäre Fauna für länge
re Zeit in den Blütenköpfen auf. Die kleinen Rüsselkäfer und die Moderkäfer (La- 
tridiidae) machen sogar ihre gesamte Entwicklung in und auf den Blütenköpfen 
durch.

In diesem Zusammenhang sollen drei Aspekte der stationären Blütenfauna kurz 
dargestellt werden.:

2.3.1. Das Verhalten der verschiedenen Insektenarten

Auf den geöffneten Blütenköpfen wurde trotz der hohen Individuendichte nie ag
gressives oder dominantes Verhalten zwischen verschiedenen Arten und Individuen



beobachtet (vgl. Kncucm 1963). Bei Störungen verhalten sich die verschiedenen 
Gruppen sehr charakteristisch. Die Chrysomelidae als voluminöseste Vertreter ver
suchen dann zwischen die Fahnen der Zungenblüten und weiter zwischen die Hüll
kelchblätter oder bis zu den Hochblättern des Blütenstandes zu entkommen. In den 
Achseln dieser Blätter findet man oft ihre Exkremente aus Pollenresten. Die Bibio- 
niden, die normalerweise langsam auf der Blütenscheibe herumlaufen und ihren 
Rüssel bis zu den Augen in die Röhrenblüten schieben, fliehen dann ebenfalls zur 
Peripherie oder lassen sich fallen. Die Staphylinidae ziehen sich meist nur bis zum 
Kranz der Randblüten zurück und schieben sich zwischen die Fahnenteile. Dage
gen sind die kleinen Rüsselkäfer (Phyllotrox aristidis) bei den meisten Espeletien- 
Arten in der Lage, mit dem ganzen Körper und kopfüber in die Röhren einzudrin
gen. Ein Umdrehen in der Röhre ist ihnen jedoch meist nicht möglich. Insgesamt 
ist das Schutzverhalten der auf der Blütenscheibe offen präsentierten Blütenfauna 
nur schwach entwickelt. Eine Tamfarbung ist gerade bei den häufigsten Arten 
kaum entwickelt. Eine Fluchtreaktion in Form von Fallenlassen, wie sie für Blatt
bewohner dieser Größe typisch ist, findet sich nur bei den Bibioniden. Wiederholtes 
Springen kommt nur bei den Springschwänzen und bei den selten anzutreffenden 
Bohrfliegen (Trypetidae) vor. Ein Wegfliegen bei Störung ist bei den geflügelten 
Arten fast nie zu beobachten.

2.3.2. Die Nutzung verschiedener Blütenteile und Blütenerzeugnisse durch die 
Blütenbewohner

Ein großer Teil der Fauna auf der Blütenscheibe ernährt sich von Pollen. Reine 
Pollenexkremente wurden für die auf Espeletia grandiflora vorkommenden Chry
somelidae, Staphylinidae und Curculionidae nachgewiesen. Nektar als Zusatznah
rung dürften zumindest die kleinen Rüßler (Phyllotrox) und die Bibionidae aufheh- 
men. Bei letzteren handelt es sich fast ausschließlich um Weibchen mit weit ent
wickelten Eierstöcken. Sie benötigen diese Nahrung anscheinend für die Eireifüng. 
Den nur selten auf Espeletienblüten anzutreffenden Männchen fehlt u.a. der lange 
Rüssel. Die Larven von Dipteren und Lepidopteren minieren im Blütenboden, in 
der Fruchtknotenschicht der sterilen Röhrenblüten und selten auch in der der ferti- 
len Zungenblüten, oder in der Schicht der basalen Röhrenteile.

In abgeblühten Köpfen waren im Durchschnitt mehr Larven und z.T. auch Puppen 
zu finden als in blühenden. Deshalb wurden isolierte Köpfe im Labor in Abständen 
von zwei Tagen kontrolliert. Die in den Köpfen lebenden Larven wandelten sich im 
Laufe von 1 -5  Wochen in adulte Insekten um. Bei der Moderkäferart wurden wäh
rend der gesamten Entwicklungszeit auch Larven gefangen. Es gab für diese Art al
so keine streng abgegrenzte Entwicklungsperiode. Anders bei dem kleinen Rüßler 
Phyllotrox aristidis, für den die Vorkommen von Larven und Adulten zeitlich von
einander getrennt sind. Diese Art legt die Eier an der Innenwand von Röhrenblüten 
ab. Der Fund von adulten Phyllotrox in der Humusschicht des angrenzenden



Bergwaldes könnte auf eine Zwischengeneration in diesem Habitat hindeuten. Von 
Fliegenlarven erzeugte Gallen, die in den Blütenköpfen anderer Korbblütler nicht 
selten sind (Zwölfer 1980), konnten nur bei Espeletia boyacensis gefunden wer
den. Möglicherweise bedarf die Gallbildung einer längeren evolutiven Anlaufzeit, 
so dass bei den relativ jungen Espeletiinae nur erste Ansätze in Erscheinung treten.

Tab.l: Schema der Nischenstruktur für die Arthropodenzönose in den Blütenköp
fen von Espeletia grandiflora (Páramo de Monserrate); I = Imagines, L = 
Larven; dunkle Kreisflächen = vorhanden; + = Blütenröhrendurchmesser 
größer als Breite bzw. Länge der Tiere; - = Durchmesser kleiner; 0  = 
Durchmesser; Entwicklung = Vorkommen bestimmter Entwicklungsstadi
en; Phytophage = destruktiv fressende Phytophage. Nach Sturm (1989).
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§ Pflanzensauger # •

Phytophage L L L L
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c Stengel + Blütenboden L L

Fruchtknotenschicht L L L •
o Röhrenschicht • • • ï • • f L L L +

Blütenkopfoberfl. • I I 1 I I

2.3.3. Die Konkurrenzsituation zwischen den verschiedenen Konsumentengruppen

Die Konkurrenzsituation zwischen den verschiedenen Konsumentengruppen, die 
auf dem engen Raum eines Blütenkopfes und z.T. in hoher Abundanz Zusammenle
ben, wird anscheinend durch verschiedene Strategien der Ausnutzung des Nah
rungsangebots entschärft. Dazu zählen u.a. (a) Nutzung verschiedener Teile des



Blütenkopfes; (b) bei einigen Arten leben nur die Larven dort, bei anderen nur die 
Adulten und bei einer dritten Gruppe alle Entwicklungsstadien (Tabelle 1). Der 
Schwerpunkt des Vorkommens der adulten Tiere liegt in der Blühphase, da viele 
von ihnen Nektar und Pollen aufhehmen, während die fluchtenden Köpfe überwie
gend von Larven besiedelt sind, die meist jeweils verschiedene Gewebe fressen. 
Dass diese Fülle von Insekten nicht stärker von Insektenfressern genutzt wird, ist 
erstaunlich. Ansätze einer Nutzung sind bei Kolibris und bei der Páramo-Echse 
(Phenacosaurus heterodermus) zu erkennen. Von anderen seither beschriebenen 
Insektengemeinschaften, die längere Zeit auf Blüten verweilen, unterscheidet sich 
die Espeletien-Fauna u.a. durch die Vielzahl der beteiligten Taxa (vgl. Abb. 2), die 
hohe Individuendichte (z.B. Thysanoptera mit durchschnittlich 20 Exemplaren pro 
Blütenkopf, die Rüßler-Gattung Polylobus mit 5), der hohe Anteil an Käferarten 
und das Vorkommen von Familien, die relativ selten in dieser Kombination auf 
Blüten gefunden werden, z.B. Curculionidae, Staphylinidae, Latridiidae und Mely- 
ridae. Andererseits ist die Blütenfauna in der Zentralkordillere, wo nur Espeletia 
hartwegiana vorkommt, deutlich verschieden und deutlich ärmer als die der sehr 
viel früher von Espeletien besiedelten Ostkordillere (C uatrecasas 1986). Auf die
sem Gebiet besteht also noch ein erheblicher Forschungsbedarf. Erschwerend wirkt 
sich aus, dass eine Bestimmung der Arthropoden bis zum Artniveau in den aller
meisten Fällen schwierig ist. Für viele Gruppen fehlen Spezialisten. Da die un
scheinbaren Vertreter in der Páramo-Region nur selten gesammelt worden sind, 
handelt es sich oft um unbeschriebene Arten, deren Neubeschreibung neben guten 
Spezialisten auch Zeit und Muse erfordert. Aus den Aufsammlungen des Autors 
wurden seither über 60 neue Arten beschrieben. Für einige der neuen Arten mußten 
neue Gattungen errichtet werden, für eine Art der Opiliones eine neue Familie 
(Phissiphalliidae, M artens 1988). Insgesamt dürften ca. 80% der unscheinbaren 
Arthropoden der Páramo-Region neu für die Wissenschaft sein.
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